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Meine Erlebniſſe
beim Reſ . Inf . ⸗Reg. 40 am 18 . Juli 1918 bei Villers⸗Cotteréts .

Sen der Frühe des 18 . Juli begann auf unſere Stellung ein ſtarkes
85 feindliches Trommelfeuer . Wir alle waren nun davon überzeugt ,

daß wir in kürzeſter Zeit reichliche Arbeit bekommen würden . Der
Angriff des Feindes überbot die in den letzten Tagen erfolgten Angriffe
weit an Wucht und Menſcheneinſatz , ſodaß n links und rechts von uns
in breiter Frout ein Durchbruch gelang . Wir ( ein Teil des Reſ . ⸗Inf⸗
Regts . 40 ) lagen in einem Waldſtück , in dem ſich parallel mit unſern
Schützenlöchern in nächſter Nähe eine kleine Schlucht dahinzog . Die kleine
Schlucht begünſtigte das Aufſtellen zahlreicher Minenwerfer und erleich⸗
terte uns das Standhalten gegenüber der mehr 5 zehnfachen Ueber⸗
macht . Die erſten Sturmwellen des

—
5 beſtanden , wie wir es ſchon

ſeit einigen Tagen gewöhnt waren , aus angetr unkenen Negern . Wehe
dem , der dieſen Beſtien in die Hände fiel ! Der Durchbruch nahm für uns
bedenkliche Folgen an , und ſchon nach kurzer Zeit hatten ſich die Fran⸗
zoſen in breiter Front etwaee n Kilometer hinter uns auf einer Anhöhe
feſtgeſetzt und ihre Linie geſchloſſen . Wir verteidigten nun unſer Wald⸗
ſtück , in welchem wir förmlich eingeſchloſſen waren , nach allen Seiten , in
der Hoffnung , es werde von unſerer Seite bald zum Gegenſtoß kommen
und der Feind würde dann wieder in die Ausgangsſtellung zurückgewor⸗
fen werden .

Unſere Lage wurde immer unerträglicher , insbeſondere auch weil
unſere ſchwere Artillerie ein vernichtendes Feuer auf unſer Waldſtück

legte . Ob letztere dort unſere Munitionslager in der Schlucht und die
Minenwerfer vernichten wollte , in der Meinung , die Stellung ſei von
uns aufgegeben ; oder ob ſie in dem Walde das Anſammeln feindlicher
Reſerven vermutete , entzieht ſich meiner Kenntnis . Es war inzwiſchen
Mittag geworden . Die Lage wurde zur Verzweiflung , und es ſchien , als
ob das kleine Häuflein Soldaten durch die eigene Artillerie dem Unter⸗

gange geweiht ſei .

Es ſollte verſucht werden , mit einer gewaltſamen Patrouille die
feindliche Linie in unſerm Rücken zu durchbrechen , durch unſern Regi⸗
ments⸗Stab das ſchwere Feuer unſerer eigenen Artillerie auf das Wald⸗
ſtück abzuſtellen und den eingeſchloſſenen Kameraden Hilfe zu verſchaffen .
Ich meldete mich freiwillig zum Patrouillenführer mit dem Vorbehalt ,
daß ſich zu dieſem gefährlichen Unternehmen auch noch einige Unteroffi⸗

ziere und Mannſchaften freiwillig meldeten . ( Ich möchte noch bemerken ,
daß meine Kompagnie in dieſem Waldſtück nicht zugegen war . Ich war
nämlich einige Wochen zum III . Bataillon kommandiert und hatte ein
beſonderes Arbeitsfeld . ) Es meldeten ſich im ganzen 1 Unteroffizier und
1 Gefreiter . Namen und Kompagnie - Nummer ſind mir bis heute trotz
Nachforſchung nicht bekannt geworden . Wenn man bedenkt , daß es von
den meiſten Seiten für unmöglich gehalten wurde , am hellen Tage das
Vorhaben auszuführen , und daß die Begeiſterung im Sommer 1918 ſo

ziemlich auf den Nullpunkt geſunken war , ſo wird man das Ergebnis der
Umfrage nach Freiwilligen begreifen können . Der Offizier , der mir der
Auftrag erteilte , meinte , es ſollen einfach vom rechten Flügel eine oder
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eineinhalbe Gruppe eingeteilt werden . Ich verzichtete darauf , weil ich

ſchon früher die Erfahrung gemacht hatte , daß Leute , die zu einem ſolch

gefährlichen Unternehmen gezwungen wurden , meiſtens Pech hatten , und

ein Dutzend Soldaten konnten ja auch keine Schlacht liefern . Wir be⸗

ſchloſſen , zu Dritt zu gehen .

Der Bataillonsarzt hatte in nächſter Nähe in einem Stollen ſeinen

Verbandplatz eingerichtet . In dem Stollen befanden ſich auch zwei leicht⸗

verwundete Franzoſen . Der Arzt gab uns den Rat , wir ſollen die beiden

Franzoſen , die ſchon tags zuvor in den Stollen gebracht wurden und die

von den Erfolgen ihrer Landsleute nichts wußten , mitnehmen , im

ſchlimmſten Falle würden die beiden für uns Fürbitte einlegen und wir

könnten dadurch im äußerſter

Fall vielleicht dem Tode ent⸗

gehen . Wir waren mit dem

Vorſchlag einverſtanden . Der

Arzt , der Franzöſiſch konnte ,

inſtruierte die beiden Fran⸗

zoſen und ſagte ihnen , ſie

würden jetzt nach Deutſchland
kommen , in das Land , wo

Milch und Honig fließe uſw .

Die beiden waren über die

Verheißungen ſichtlich er⸗

freut und gingen gern mit .

Alles wünſchte uns nochmals

Glück , nur die Krankenträ⸗

ger brummten , ſie wür⸗

den uns bald holen ſol⸗

len halb tot . Ich ging

nun etwa dreißig Me⸗
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meraden . Als Durchbruchs⸗ Kurz eniſchloſſen , entriß ich dem Neger das Gewehr.

ſtelle durch die feindliche
Linie wählte ich mir ein Weizenfeld , das der Schnitter harrte . Ich ver⸗

mutete am Rand des Feldes den Feind . Auf den Knien und auf den

Händen durchquerte ich vorſichtig den Acker . Bereits am jenſeitigen Ende

angekommen , bemerkte ich plötzlich kaum einen halben Meter vor mir

einen baumſtarken Neger , der mit ſeinen andern Genoſſen ein langſames

Schützenfeuer abgab auf die deutſche Linie . Der Neger hatte mich nicht

bemerkt , da ich von hinten an ihn herankroch , und auch wegen des Se⸗

wehrfeuers . Ein Schuß aus meiner Piſtole hätte eigentlich genügt , um

dieſe ſchwarze Beſtie unſchädlich zu machen , doch ich mußte davon Abſtand

nehmen , weil ich nicht wußte , wieviel derer noch in nächſter Nähe waren ,

und weil auch die beiden Franzoſen leicht ein Gewehr hätten aufheben

können , um mir zum Lohn das Licht auszublaſen . Kurz entſchloſſen ent⸗

riß ich dem Neger das Gewehr , was mir leicht gelang , weil derſelbe auf

ſolches nicht gefaßt war , und warf es weit von mir . Der Neger ſprang



auf und wollte mich mit ſeinem krummen Goliathſchwert , das er blank
vor ſich liegen hatte , bearbeiten . In höchſter Not konnte ich demſelben
die Waffe an der Schneide mit beiden Händen erfaſſen und es entſtand
ein regelrechtes Raufen zwiſchen uns beiden . Inzwiſchen waren die bei⸗
den Franzoſen herangeeilt , und auch meine beiden Kameraden waren
nicht mehr weit . Die beiden Franzoſen beruhigten den Neger , ſodaß er
mir auch ſeine letzte Waffe überließ . Ich gab dem Neger zu verſtehen
( durch Zeichen und Gebärden ) , er ſolle mitkommen und auch ſeine Nach⸗
bargenoſſen mitbringen .

Als ich mich nach einem guten Sprung vorwärts umſchaute , bemerkte
ich , daß meine Kameraden eine ganze Anzahl Neger vor ſich hertrieben ,
Der Neger mußte meinen Rat gut befolgt haben . Die Sache ging mir
etwas zu laugſam und ich verſtändigte meine beiden Kameraden , es käme
nicht darauf an , ob einer mehr oder weniger , die Hauptſache ſei , wenn
wir durchkommen und Meldung machen können . Als wir nun auf den
höchſten Punkt der Anhöhe kamen , erhielten wir plötzlich M. - G . Feuer
Wir warfen uns alle nieder und die Neger ſchrien , als ob ſie alle getrof⸗
fen wären . Bald erkannte ich , daß es ſich um deutſche M . G . handle . Die
Kompagnie , die vor uns lag , mußte einen feindlichen Angriff vermutet
haben ( es war die 10 . unſeres Regts . ) . Wir dͤrei Deutſche ſind ja auch in
den 15 —20 Franzoſen faſt verſchwunden . Ich ſagte meinen beiden Kame⸗
raden , ſie ſollen liegen bleiben , bis ich die eigene Linie verſtändigt hätte ,
ich gäbe ihnen dann ein Zeichen , wenn ſie kommen könnten . Ich befeſtigte
an meinem Gewehr , das ich fürſorglich neben der Piſtole mitgenommen
hatte , ein weißes Tuch , das mir der Arzt mitgab , falls einer ſchwerver —
wundet würde , winkte der eigenen Linie zu und ſteuerte darauf los . Das
M. ⸗G . - Feuer hatte ſofort aufgehört und der Führer der 10 . Komp . , Herr
Leutn . Schuchardt , kam mir entgegen mit der Begrüßung : „ Menſch , was
machen Sie da vornen ! “ Ich erzählte ihm raſch das wichtigſte und gab

neiner Gefolgſchaft das Zeichen , daß ſie kommen können . Herr Leutn ,
Schuchardt ſagte : „ Wenn es ſo ausſieht , ſo werde ich wohl anderen Be⸗
fehl erhalten . “ Er begleitete mich zum Stab des II . Bataillons , der in
nächſter Nähe hinter der Anhöhe in einem Haus ſeine , inanbetracht der
Lage ſehr ſchwierige Arbeit erledigte . Die ſchwere Artillerie wurde ſofort
verſtändigt und meine Kameraden in dem Waldſtück waren wenigſtens
der eigenen Hölle entzogen . Herr Leutn . Schuchardt erhielt nun den
Befehl , mit ſeiner Kompagnie , ſowie einem Zug Scharfſchützen durch die
Lücke , die dburch meine Patrouille entſtanden war , durchzugehen und den
in dem Waldſtück hartbedrängten Kameraden Beiſtand zu leiſten . Ich
ſelbſt erhielt den Auftrag , Herrn Leutn . Schuchardt zu begleiten und ihm
den Weg zu zeigen , den ich vorher mit meiner Patrouille gemacht hatte .
Es wurde angenommen , daß dies der einzige Weg ſei , auf welchem den
abgeſchloſſenen Kameraden Hilfe zuteil werden könne . Kaum war ich aus
dem Hexenkeſſel heraus , ſo mußte ich wieder von neuem herein . Ein
echter Soldat kennt nur Pflicht und mit Gott ging es einer neuen Schickung
entgegen . Wir ſind , ſoweit ich es überſehen konnte , mit verhältnismäßig
geringen Verluſten durch die Lücke zu unſern bedrängten Kameraden ge⸗
kommen , wo ich mit Freude empfangen wurde . Die Stellung ſollte unter
allen Umſtänden gehalten werden . Ein baldiger Gegenſtoß , ſowie als⸗

baldige

Aber e

Ge

ſchwere
vorbei .

die no

Feinde
aber , d

geſeher
Vermi

daß ſie

Krieg

dieſes

*
*
—1

ei
C
9

Erdöll

herunt

um ei

geſchick
von N.

8
NBrief

A.

7·

Schlief

Komm

werder

Brief
—

es deu

zehnjä
in die

ſchlage
Es

tod vo

reichs

ſicht m

Baſe 1

fen , w

machte

druck ,
täts⸗V

geſchie
weit 1



—

er blankfbaldige Ergänzung der Munitionsvorräte wurde in Ausſicht geſtellt .
mſelben ] Aber es fehlte an Truppen für den Gegenſtoß .
entſtand Gegen Abend hatten die Franzoſen neue Erfolge und es zogen ſchon

die beisſchwere feindliche Munitionskolonnen in der Nähe unſeres Waldſtücks

mwaren ] vorbei . Gänzlich ohne Munition , äußerſt abgeſpannt und gaskrank waren

ſodaß erf die noch Lebenden , zu denen auch ich gehörte , in derſelben Nacht dem

erſtehenl Feinde auf Gnade oder Ungnade ausgeliefert . Die beiden Unerſchrockenen
ie Nach⸗ aber , die am Mittag mit mir die Patrouille mitmachten , habe ich nie mehr

geſehen ; ich hatte keine Gelegenheit , ihnen zum Dank die Hand zu drücken .

demerkte Vermutlich haben ſie die Gefangenen abtransportiert . Ich hoffe doch ,

ttrieben daß ſie beide als Lohn für ihre Treue und Unerſchrockenheit nach dem

ing mir ] Krieg geſund und wohl in die Heimat zurückkehren konnten , wie auch mir

es käme ] dieſes Glück beſchieden war . Fr . Ebner , Binzgen .

i , wenn

auf den S22A
⸗Feuer ,

Taten , die lebendig bleiben .
9 2

ermül E ich heute in der Geſchichte meines Regiments las , ſtieg plötzlich in

auch in köſtlichem Erinnern an ſchöne Urlaubstage im badiſchen Oberland

Kame⸗ ein trauliches Bildchen vor mir auf .
—

t hätte , Ich ſaß wieder wie damals im goldenen Schein einer altmodiſchen
feſtigte Erdöllampe, die von der braunen Holzdecke einer großen Bauernſtube
kommen herunterhing , zuſammen mit Verwandten , Nachbarn und Geſinde , die ,
werne um einen großen Korb hockend, Tabak anſtachen . Gruſelige Geſpenſter⸗
8. Das

geſchichten , wie ſie zu ſolcher Zeit und an ſolchem Ort beliebt ſind , gingen

von Mund zu Mund .

„ Großmutter, “ ſagte plötzlich meine Baſe , „ gebt uns doch heute den

Brief heraus . “
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ch , was
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8 „ Laß mich in Frieden, “ gab die Großmutter etwas mürriſch zurück .

21 Be⸗ Schließlich wußte das Mädchen aber doch den Schlüſſel zur dickbauchigen

—— in Kommode , in welcher alle wichtigen Familienſchriftſtücke aufbewahrt

acht 50 werden, abzuſchmeicheln . In einer alten Schatulle lag der gewünſchte

e ſofo Brief unter vergilbten Kauf⸗ und Pachtverträgen
igſtenz „ Der Student ſoll ihn vorleſen, “ ſagte das Mädchen herriſch , indem

es den Brief auseinanderfaltete und meinem Vetter Emil , einem ſech —
in den zehnjährigen Gymnaſiaſten , der hier nur mit „ Student “ angeredet wurde ,
irch dieSin die Hände drückte . Emil konnte der blondgezopften Baſe nichts ab —
nd den ſchlagen und begann darum folgſam zu leſen .

l. Ich Es handelte ſich um den Brief eines Unteroffiziers , der den Helden⸗

nd ihm tod von Großmütterchens jüngſtem Sohne auf den Schlachtfeldern Frank⸗
t hatte . Treichs erzählte . Je weiter der Student las , ein umſo grimmigeres Ge⸗

em den ſicht machte er . Die Weiber wiſchten ſich die Augen , und die halbwüchſige
ich aus ] Baſe machte ſich ganz auffällig mit ihren ſchönen blonden Zöpfen zu ſchaf⸗

Ein fen , weil ſie das Weinen nur ſchwer unterdrücken konnte . Auch auf mich

hickung machte der Brief in ſeiner ſchlichten Soldatengröße einen tiefen Ein⸗

smäßig druck , und wenn ich mich entſchloſſen habe , heute die Erzählung des Sani⸗

den ge⸗täts⸗Vizefeldwebels Dietz aus der Regimentsgeſchichte mitzuteilen , ſo

unter geſchieht dies nicht ohne den geheimen Wunſch , ſie möchte ſpäter einmal

ie als⸗ weit hinter den Schützengräben , in traulichem Heimatkreiſe , von begei —



ſtertem Munde vorgetragen , jenen Geiſt deutſcher
wecken , aus dem dieſe Geſchichte geboren wurde .

Sanitäts⸗Vizefeldwebel Dietz erzählt : Der 22 . April war ein ſonn
ger Tag . Lichtblauer Himmel wölbte ſich über die wellige Champagne⸗
landſchaft vor Reims . Wir liegen im 72er Graben , der ſeit zwei Tagen
von den Franzoſen mit allen beſchoſſen wurde . Schulterwehr
um Schulterwehr fiel zuſammen . Bald wurde die Grabenwand vorn ein
gedrückt , bald wühlte ſich eine dickgebauchte Granate mit dumpfem Stöhne
in die Rückendeckung ein . Die Minuten ſchlichen in endloſer Qual an
uns vorüber , bis jene allmächtige Entſagung über uns kam , die nur der
Soldat kennt , der ſtundenlang im Trommelfeuer lag , jedenbereit , für ſein Vaterland zu ſterben . Wäre ich ein Phi oſoph ,
ich für dieſen Zuſtand vielleicht eine Formel finden , Als
Soldat kann ich mir die Sache nur ſo erklären .

Opferfreudigkeit er

Augenblie

ſo könnte

einfachel
Alles Einzelkämpfen und

Einzelringen , jener Kleinkrieg des Friedens , liegt in ſolchen Augen blickelweit hinter uns . Wir fühlen uns in der Geſamtheit aufgelöſt und habe
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Tod

einen große Teil

ſeines Schr — —

Der Abend kam

und die Sonne neig⸗

te ſich bereits hin⸗

ter ferne Berge ,

Plötzlich ſetzte das

Artilleriefeuer aus
Der große , kräftige Menſch rang ſchwer mit dem Tode Wir dachten ſchon

an einen Angriff
Der Kampf Bruſt gegen Bruſt wollte uns wie ein Erlöſer er⸗—

ſcheinen . ber ſelbſt dieſe Erlöſung war noch ferne . Statt deſſen er
tönte das Surren eines franzöſiſchen Flugzeuges . Der gigantiſche Raub
vogel mit ſeinen weißen Schwingen , die in der Sonne glitzerten , kam mit
großer Geſchwindigkeit näher . Endlich ſchwebte er gerade über uns , ließ
ſich dann in zwei gewandten Sturzflügen herunter , ſodaß er höchſtens
noch 300 Meter über der Stellung ſchwebte . Wir konnten den Beobachtet
genau ſehen , der ſich weit aus dem Flugzeuge herauslehnte . Es dauerte
nicht lange , da ſetzte auch ſchon franzöſiſches Wirkungsſchießen ein . Die
erſten Granaten fielen mit dumpfem Heulen , als würden ſie ihre Arbeit
nur ungern verrichten , in das Wäldchen . Sterbende Tannen fielen äch
tzend um . Aber nur zu bald lag das Feuer auf dem Graben und zwar
immer in nächſter Nähe der wenigen Unterſtände , die von der vorher —
gehenden Beſchießung noch übrig geblieben waren . Dieſe Beſchießung war
das Entſetzlichſte , was ich je mitmachte . Rings um uns wühlten ſich die
Granaten in den Boden . Wir waren in eine dichte Wolke von Staub
und Pulverdampf eingehüllt , ſodaß wir kaum noch zu atmen vermoe hten
Eiſenſtücke und Erdſchollen praſſelten ohne Unterbrechhung auf unſere
Stahlhelme , die wir tief ins Geſicht zogen
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Ich beſand mich am rechten Flügel des dritten Zuges , als von links

herüber durchgeſagt wurde : „ Sanitäter nach links . “ Ich verſuchte ſofort

mit dem Krankenträger Gefreiten Chiruska nach links zu kriechen auf

techt zu gehen , war längſt unmöglich — aber in dem furchtbaren Artil —

leriefeuer war kaum vorwärts zu kommen . Je weiter wir nach links

kamen , je hölliſcher wurde das Feuer . Unſere Füße verſagten , unſere

Arme zitterten und das Blut ſtockte uns in den Adern . Aber zum dritten

Male ertönte der Hilferuf : „ Sanitäter nach links , ſonſt iſt ' s zu ſpät . “ Da

gab es für uns keine andere Loſung mehr , als Pflichterfüllung bis zum

Aeußerſten . Unſere Willenskraft ſpannte ſich angeſichts der Not unſerer

Kameraden auf die letzte Möglichkeit , und was unmöglich ſchien , gelang .

Wir erreichten den Unglücksplatz . Ein unvergeßlicher Anblick bot ſich uns

dar . Ein Granatvolltreffer hatte die ungeſtützte Höhlung , unter welcher

zwei unſerer Leute , Erſatz - Reſerviſten Perrotin und Eiche , Schutz geſucht

hatten , durchſchlagen . Eiche war gleich zu Tode getroffen worden , wäh

rend Perrotin bis zur Hälfte mit ſchweren Erdmaſſen zugedeckt war .

Einige Zuckungen liefen noch durch den ſterbenden Körper . Sein Geſicht

hatte einen trotzigen Ausdruck angenommen und ſeine Fauſt war gegen

die Erdmaſſen geſtemmt . Der große kräftige Menſch rang ſchwer mit dem

Tode . Ehe wir noch helfen konnten , hauchte der allbeliebte treue Kame —

rad , ohne noch einmal zu ſich zu kommen , ſeinen Geiſt aus .

Inzwiſchen hatte der Krankenträger Knodel , der ebenfalls an der Un⸗

glücksſtelle tätig war , den Landſturmmann Metzger ausgegraben . Dieſer

war , in unmittelbarer Nähe ſtehend , von derſelben Granate , die den Un⸗

terſtand zuſchlug , loſe mit Erde bedeckt worden . Er lebte noch , auch wenn

ſeine Nerven arg gelitten hatten . Als wir ihn ausfragten , beſann er ſich

eine Weile und erzählte dann , daß ihnen ſchon am Tage zuvor vom nächſt⸗

ſtehenden Puſten zugerufen worden war , ſie ſollten doch nach links aus⸗

weichen , wenn immer ſo ſchweres Feuer auf ihrem Poſtenſtand liege .

Darauf habe Perrotin , im Bewußtſein ſeiner verantwortungsvollen Auf⸗

gabe geantwortet : „ Wir bleiben , wo wir hingeſtellt ſind : Komme , was

kommen mag . “

Perrotin iſt ein Fabrikarbeiter aus Mülhauſen , alſo ein Elſäſſer .
Sollte man da nicht dieſes Wort von wahrhaft antiker Schlichtheit und

Größe hinüberrufen über die Grenzen , denen ins Ohr , die von der Be⸗

freiung des Clſaß träumen ? ! Eiche iſt ein Sohn des Schwarzwaldes . Er

lebte mit Weilb und ſechs Kindern in Falkau bei Neuſtadt . Das Regi —

ment wird immer mit Stolz die Namen dieſer Helden nennen .

Mitgeteilt aus der Geſchichte des 4. Badiſchen Infanterie - Regiments „ Prinz

Wilhelm “ Nr . 112

0006686686686800000000O0O0OOOO0οοοοο,VNO —οοοοοοοεοοειο0

Bei der 1. Komp . L. ⸗B. 1 befand ſich 1912 ein Vizefeldwebel L. Dieſer war

bekannt als Freund des Humors und gab oft Proben davon zum Beſten . Eines

Tages , bei der Einteilung der Kompagnie zum Arbeitsdienſt , ſtellte er die Frage :

„ Wer kann Radfahren ? “ Sofort meldeten ſich ca . 30 Mann , in der Hoffnung ,

irgendwohin als Ordonnanz verwendet zu werden und ſo vom Arbeitsdienſt

wegzukommen. Er ſuchte 6Mann davon aus und ſprach : „ Ihr meldet Euch bei

Sektion 3, empfangt Schubkarren und fahrt den ganzen Tag Sand zum Trocken⸗

ofen . “ ( Ter Sand wurde zur Füllung der Säcke für Freiballone verwendet und

mußte vollſtändig trocken ſein . )
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